
Der Bürgerpark verändert sich. Neue Bän-
ke, neues Pflaster auf den Wegen und ge-

legentlich verspielte Einfassungen des alten
Baumbestandes. Wenn im Frühjahr die Mag-
nolien blühen, sollen die ersten beiden Bauab-
schnitte der Sanierung beendet sein. Im Jubi-
läumsjahr arbeiten nur noch die Maulwürfe,
heißt es im Umweltbetrieb der Stadt. Nur ei-
nige Bänke und Mülleimer werden noch auf-
gestellt. Erst Ende 2014 soll es weitergehen.

Arbeitspause im Bürgerpark
Die Sanierung des Bürgerparks zieht sich hin, aber das Jubiläumsjahr soll baufrei bleiben.
Wie es weitergeht, danach hat Bernhard Wagner gefragt

2 Politik Geschichte

Mangel an Messstellen
Ende Januar trat der Luftreinhalteplan für Bielefeld in Kraft. Vor allem die Stapenhorststraße
kann ohne LKW etwas aufatmen, berichtet Mario A. Sarcletti

»Stickstoffdioxid kann die menschliche
Gesundheit nachhaltig schädigen«,

heißt es unmissverständlich im Luftreinhal-
teplan für Bielefeld. Das Einatmen des Gif-
tes verschlechtere die Lungenfunktion und
steigere die Häufigkeit von Bronchitis. Eine
Studie im Auftrag des Landes NRW weise
zudem darauf hin, »dass mit einer Zunahme
der NO2-Konzentration um 16 Mikro-
gramm pro Kubikmeter das relative Risiko,
an Herz-Kreislauf-Erkrankungen zu verster-
ben, um ca. die Hälfte steigt«.

Die EU hat einen Grenzwert von 40 Mi-
krogramm NO2 pro Kubikmeter Luft im
Jahresmittel festgelegt. Da der 2009 an den
beiden Messstellen an der Stapenhorststraße
mit 42 bzw. 46 Mikrogramm überschritten
wurde, musste die Bezirksregierung Det-
mold einen Luftreinhalteplan erstellen. Am
27. Januar 2014 trat er in Kraft.

»Viele Institutionen mussten beteiligt und
Prognosen über die Wirksamkeit von Maß-
nahmen erstellt werden«, erklärt Egon de
Groot die lange Verfahrensdauer. Der zustän-
dige Dezernent bei der Bezirksregierung be-
rücksichtigte zudem einen Wunsch der Stadt
und ließ von Gutachtern Berechnungen über
die NO2-Belastung von fünf weiteren Stra-
ßen erstellen.

Denn ein Problem bei der Luftreinhaltung
ist, dass das Land zu wenig Messstellen zur
Verfügung stellt. »Ich bin ja sogar froh, dass
wir in Bielefeld die zweite behalten konn-
ten«, beschreibt de Groot die »begrenzte Ka-
pazität«. Und so kann eben nur an der durch
die Enge besonders belasteten Stapenhorst-
straße gemessen werden, obwohl an Detmol-
der oder Herforder Straße um die 4.000 KFZ
mehr pro Tag rumstinken. Und die sind für
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Seit März 2013 stehen Bagger und Ab-
sperrgitter in dem beschaulichen Park des
Westens. Gefühlt dauern die Arbeiten schon
deutlich länger an. Das mag damit zusam-
menhängen, dass auch in den Jahren zuvor
immer mal kleinere Arbeiten ausgeführt wur-
den, etwa am Kranichgehege oder bei der Er-
neuerung des Treppenaufgangs zur Lina-Oet-
ker-Straße. Die Baumaßnahmen waren not-
wendig, weil die Kanäle unterhalb des Parks
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die NO2-Belastung verantwortlich, allen vo-
ran Busse und LKW.

Entsprechend stehen die im Fokus eines
umfangreichen Maßnahmenpakets: Die Sta-
penhorststraße wird für LKW über 20 Ton-
nen gesperrt. Zudem sollen nur noch die
schadstoffärmsten Busse zum Einsatz kom-
men und optimierte Ampelschaltungen den
Verkehr besser fließen lassen. Diese beiden
Maßnahmen sind auch für die Herforder
Straße vorgesehen. »Denn die Hochrechnun-
gen haben ergeben, dass wohl auch dort der
Grenzwert in Richtung Jahnplatz erreicht
oder überschritten wird«, erklärt Egon de
Groot. Um sicher zu wissen, wie viel NO2
hier die Lungen schädigt, bräuchte es aber ei-
ne Messstelle.

Der Luftreinhalteplan mit allen Hinter-
gründen und Maßnahmen kann unter
bezreg-detmold.nrw.de abgerufen wer-
den.

Wer in Deutschland die Kolonialvergan-
genheit thematisiert oder gar eine post-

koloniale Erinnerungskultur einfordert, trifft
häufig nicht nur auf Vergessenheit und Ver-
drängung, sondern teilweise auch auf soforti-
ge Distanzierung. Geradezu vehement zeigt
sich dabei die bis heute geringe Bereitschaft,
sich mit der eigenen kolonialen Vergangenheit
und den Folgen des europäischen Kolonialis-
mus bis in die Gegenwart auseinanderzuset-
zen. In vielen deutschen Städten gründeten
sich auch aus diesem Grund in den vergange-
nen Jahren Initiativen und Arbeitskreise, um
gegen die immer noch zahlreich vorhandenen
kolonialistischen und rassistischen Straßenna-
men sowie Denkmäler vorzugehen. Im Früh-
jahr 2006 startete der Arbeitskreis ›Bielefeld
postkolonial‹ ebenfalls eine solche Kampagne
und forderte die Umbenennung der Bielefel-
der Karl-Peters-Straße ein. 

Koloniale Gewalt und Mythen

Der Namensgeber – so ist sich die historische
Forschung weitestgehend einig – gehörte
nicht nur zu den glühendsten Vertretern der
Kolonialbewegung in Deutschland, sondern
auch zu den wohl größten Kolonialaggresso-
ren des Deutschen Reiches. Peters hatte sei-
ne von Gewalt und Betrug geprägten Taten
auf den schwer bewaffneten Expeditionen im
späteren ›Deutsch-Ostafrika‹ geradezu stolz
und detailversessen in seinen Reiseberichten
beschrieben. Große Bekanntheit erlangte er
vor allem für seine äußerste Brutalität gegen-
über den Kolonisierten. Auch vor Mord hat-
te er bei der kolonialen Landnahme nicht zu-
rückgeschreckt und galt in Ostafrika für vie-
le als »Mann mit den blutigen Händen«. 

In den 1960er Jahren schien die nicht zu-
letzt durch die NS-Propaganda vorangetrie-
bene Mystifizierung Karl Peters‹ zu einem
›Kolonialabenteurer‹, ›Entdecker‹ und ›Afri-
kaforscher‹ so weit fortgeschritten zu sein,
dass für den Bielefelder Rat kein Hindernis
bestand, ihm in einem Neubaugebiet in Stieg-
horst eine Straße zu widmen. Nachdem erste
vorsichtige Versuche der Umbenennung 1988
und 2002 gescheitert waren, gelang es dem
Arbeitskreis ›Bielefeld postkolonial‹ im Früh-
jahr 2006 eine deutliche Kritik an der Karl-
Peters-Straße in die lokale Öffentlichkeit zu
tragen. Zugleich wurde gefordert, die Straße
nach May Ayim zu benennen. Damit sollte an
die afrodeutsche Aktivistin und Wissenschaft-
lerin erinnert werden, die bereits in den 80er
und 90er Jahren unnachgiebig auf die nicht
aufgearbeitete koloniale Vergangenheit und
den zunehmenden Rassismus in Deutschland
aufmerksam gemacht hat.

Umwidmung statt Umbenennung

Während die Lokalpresse über dieses An-
liegen und auch über die koloniale Be-

deutung der Person Peters berichtete, begann
in der Bezirksvertretung Stieghorst eine lang-
wierige Diskussion, an deren Ende die Karl-
Peters-Straße noch immer Karl-Peters-Stra-
ße heißen sollte. Im Juni 2008 hatte sich in
dem Gremium eine politische Mehrheit ge-
funden, die eine Umbenennung aus Kosten-
gründen ablehnte, die Straße sollte umgewid-
met werden. Als neuer Namensgeber diente
der Strafrechtler und Kriminologe Karl Pe-
ters. Bereits zwei Tage nach dem Beschluss
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eine Recherche den Verdacht nahe legen
würde, dass der neue Namensgeber aller
Wahrscheinlichkeit nach NSDAP-Mitglied
gewesen sei. Das Bundesarchiv bestätigte dies
wenig später und es entbrannte erneut eine
öffentliche Diskussion, diesmal um den zwei-
ten Karl Peters. 

Da eine ausführlichere Recherche des
Stadtarchivs zur Rolle von Peters in der NS-
Zeit aufgrund des unvertretbaren Aufwands
nicht möglich war, schaltete sich schließlich
auch die Stadtverwaltung in die Diskussio-
nen ein und schlug einen dritten Karl Peters
vor, dem die Straße von nun an gewidmet
werden sollte. Bei dem Carl Peters handelte
es sich um einen sogenannten ›Industriepio-
nier‹ Bielefelds, über dessen Leben im Stadt-
archiv nur wenige Unterlagen vorlagen, über
den man, so die Stadtverwaltung, aber wis-
se, dass er keine Kolonialvergangenheit habe
und auch kein nationalsozialistischer Verbre-
cher sei. Der AK ›Bielefeld postkolonial‹ for-
derte in der Neuen Westfälischen unterdes-
sen ein Ende der »Provinzposse« und erneu-
erte den Vorschlag der Umbenennung in
May-Ayim-Straße. Der fand in den Diskus-
sionen in der entscheidenden Sitzung der Be-
zirksvertretung erneut keine Beachtung.
CDU, FDP und BfB beschlossen die Um-
widmung der Straße zu Ehren des Bielefelder
Industriellen Peters.

Auf den ersten Blick erscheint der Streit
um die Umbenennung einer Straße vielleicht
vor allem als eine lokalpolitische Farce. Die
politisch und medial geführte Debatte macht
aus einer weiter gefassten Perspektive jedoch
zudem deutlich, welche Form die allgemei-
ne Kolonialvergessenheit der deutschen Do-
minanzgesellschaft mitunter auch heute noch
annehmen kann. Während anfangs noch auf
die Tatsache eingegangen wurde, dass es er-
innerungspolitisch nicht akzeptabel ist, einem
Mörder und kolonialen Aggressor wie Peters
eine Straße zu widmen, wendete sich die De-
batte hiervon recht schnell ab. Da sich die An-
wohnerInnen – trotz der Zusage der Stadt
zur teilweisen Erstattung von Kosten der
Adressänderung – in einer Umfrage nicht mit
einer Umbenennung ihrer Straße einverstan-
den zeigten, verlor der koloniale Kontext in
der Diskussion immer weiter an Bedeutung.

Keine Umkehr 
der Erinnerungsperspektive

Schnell setzte sich auch bei den zuständigen
ParteipolitikerInnen die Idee der vermeint-
lich pragmatischen und zugleich kostengüns-
tigen Umwidmung durch. Über den Vor-
schlag einer Neubenennung der Straße in Ge-
denken an May Ayim wurde in den
zuständigen politischen Gremien hingegen
gar nicht erst diskutiert. Dabei hätte gerade
dieser Namenswechsel die Erinnerungsper-
spektive radikal umgekehrt, eine angemesse-
ne Praxis postkolonialer Erinnerungskultur
möglich gemacht und Raum für zukünftige
kritische Auseinandersetzungen mit der Ko-
lonialvergangenheit Deutschlands eröffnen
können. An anderen Stellen scheint dies be-
reits durchaus umsetzbar zu sein. So wurde
beispielsweise in Berlin im Februar 2010 das
Kreuzberger Gröbenufer nach mehrjährigen
Protestkampagnen in May-Ayim-Ufer um-
benannt und eine Gedenktafel angebracht,

saniert werden mussten, erklärt Susanne
Hoffjann vom Umweltbetrieb. Und durch die
Sanierung der Oetkerhalle wurde so manche
Außenanlage in Mitleidenschaft gezogen.
Auch an der Mauer der Bastion unterhalb des
Cafés hatte der Zahn der Zeit genagt. Ohne
die nötigen Reparaturen hätte der Platz dau-
erhaft gesperrt werden müssen. Und wer hät-
te das schon gewollt?

Reine Verschönerungsmaßnahmen wären
angesichts leerer Stadtkassen gar nicht geneh-
migt worden, weiß die Landschaftsarchitek-
tin aus dem Umweltbetrieb. Sie sei darum
froh, dass für die ersten beiden Bauabschnitte
nur 420.000 Euro gebraucht wurden, etwas
weniger als ursprünglich veranschlagt.

Der untere Teil des Parks folgt 

Immerhin: Nach dem ersten Abschnitt sind
Sonnenbad und Frisbeespiele in diesem Jahr
ohne Baumaschinen und Bauzäune möglich.
Ende 2014 soll es mit dem zweiten Schritt
weitergehen. Dann wird der untere Teil des
Parks in Angriff genommen. Außerdem wä-
re – wenn Enten und Gänse nicht bald auf
dem Trockenen sitzen sollen – eine Ent-
schlammung des Teichs erforderlich. Danach
werden die restlichen Wege neu gepflastert.
Und der Park dient wieder seinem ursprüng-
lichen Zweck: Der Ruhe und Erholung.

Parken mit Schranken
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Zäh wurde um eine neue Nutzung der Gu-
tenbergschule gerungen, bis das Abend-
gymnasium den Zuschlag erhielt. Dann
passierte, womit zu rechnen war. Viele
Abendschüler kommen mit dem Auto.
Zum Beginn des neuen Schuljahres kam
es zum Parkkollaps. Anwohner beschwer-
ten sich, selbst keinen Parkraum im Vier-
tel mehr zu finden.

Jetzt soll der alte Schulhof als Parkflä-
che genutzt werden, um das Problem zu
lösen. Schulamtsleiter Georg Müller teil-
te mit, dass 81 Stellplätze auf dem bishe-
rigen Schulhof errichtet werden sollen.
Das hätten Experten vor Ort geprüft und
vorgeschlagen. Die Zufahrt soll künftig
über die Schloßhofstraße in Höhe der
Meindersstraße erfolgen. Versehen mit
einer regulierenden Schranke.

Der Bauantrag wurde Ende Februar ein-
gereicht. Wahrscheinlich müssen auch
noch Fachgutachter hinzugezogen wer-
den. Erwartete Kosten: 160.000 Euro; al-
lein das Schrankensystem soll mit 39.000
Euro zu Buche schlagen, Markierung und
Schilder auf dem Schulhof sage und
schreibe mit 11.000 Euro. Beschlossen ist
diese Lösung noch nicht. Zudem wollen
Nachbarn sich rechtlich gegen diesen
Parkplatz wehren. Klagen vor dem Ver-
waltungsgericht sind nicht auszuschlie-
ßen. Und die Entscheidungen dort kön-
nen sich lange hinziehen.

An Geschichtsvergessenheit und das Fehlen einer 
postkolonialen Erinnerungskultur bei der Karl-Peters-
Straße in Stieghorst erinnert Sebastian Lemme

die über die Hintergründe des neuen Straßen-
namens aufklärt.

Die politisch und medial geführte Debatte
in Bielefeld machte demgegenüber schnell
deutlich, dass der gewaltvollen Kolonialver-
gangenheit Deutschlands nur geringe Rele-
vanz zugesprochen wird. Ernsthafte Bemü-
hungen den kolonialen Bezug der Straße zu
wahren und damit auch an die jüngere deut-
sche Vergangenheit zu erinnern, in der es
möglich war, dem Kolonialverbrecher Peters
eine Straße zu widmen, gab es weder von der
Mehrheit der parteipolitischen Akteure noch
von AnwohnerInnen. Auch die Möglichkeit
zumindest durch eine Erklärungstafel an der
Straße auf die Problematik der Straßenbenen-
nung und seinen einstigen Namensgeber zu
informieren, ist bislang noch nicht einmal an-
gedacht. So schritt – wie so oft im erinne-
rungspolitischen Zusammenhang des deut-
schen Kolonialismus – auch hier ein Prozess
voran, der nach dem Kulturwissenschaftler
Kien Nghi Ha nicht mehr als Erinnerung,
sondern vielmehr als Entinnerung bezeich-
net werden kann. 

Die Sichtbarmachung und kritische The-
matisierung der kolonialen Geschichte wäre
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durchaus möglich gewesen. Durch die Um-
widmung an einen anderen Karl Peters wur-
de sie jedoch verwischt und letztlich unmög-
lich gemacht. Jeglicher koloniale Bezug ist so-
mit ausgelöscht und verschwindet ganz
einfach von der erinnerungspolitischen Stadt-
karte. Vorerst zumindest, denn wie postko-
loniale Initiativen in anderen Städten gezeigt
haben, lohnt der hartnäckige und unnachgie-
bige Widerstand gegen die Vergessenheit und
Verklärung der Kolonialvergangenheit dann
doch.

Sebastin Lemme ist Doktorand an der
Bielefeld Graduate School in History and
Sociology und unter anderem in der anti-
rassistischen Gruppe move and resist!
aktiv. Der Artikel ist eine gekürzte Fas-
sung seines Beitrags in: Koloniale Spu-
rensuche in Bielefeld und Umgebung.
Herausgegeben von Bettina Brockmeyer
und Felix Brahm (tpk-Regionalverlag,
Bielefeld 2014).

Amtsdschungel lichten

Der Verein Wider-
spruch gibt den Sozi-
alleitfaden neu he-
raus. »Allein beim
Hartz-IV-Sozialrecht
gab es seit der Ein-
führung 2005 wohl an
die 60 Änderungen«,
sagt Ulrike Giesel-
mann von der unab-
hängigen Sozialbera-

tungsstelle. Der ›Wegweiser durch den
Amtsdschungel‹ soll vor allem als Ratge-
ber Betroffenen helfen, aber auch Mitar-
beitern von Beratungsstellen als profes-
sionelle Beratungsgrundlage dienen. 

Den Leitfaden gibt es für 11 Euro bei
der Sozialberatungsstelle Widerspruch
e.V., E-Mail: widerspruchev@web.de

8 Info8

Impressum
Viertel  –  Zeitung für Stadtteilkultur und mehr

Redaktion:
Silvia Bose, Lisa-Marie Davis, Matthias Harre, Aiga Kornemann, Norbert Pohl,
Hans-Georg Pütz, Rouven Ridder, Mario A. Sarcletti, Martin Speckmann, 
Bernhard Wagner, Conny Wallrabenstein, Gábor Wallrabenstein, Ulrich Zucht
(V.i.S.d.P.)

AutorInnen und Mitarbeit: Mario Brand, Sebastian Lemme, Veit Mette

Gestaltung und Layout: Manfred Horn

Druck: AJZ Druck & Verlag GmbH | Heeper Strasse 132 | 33607 Bielefeld

Kontakt, Anzeigen:
Viertel - Zeitung für Stadtteilkultur und mehr
c/o BI Bürgerwache e.V. | Rolandstr. 16 | 33615 Bielefeld
eMail: viertel@bi-buergerwache.de | Internet: www.bi-buergerwache.de

Spendenkonto:
Bank für Sozialwirtschaft | BLZ: 370 205 00 |  Konto: 72 12 000
Stichwort: Spende ›Viertel‹

A
nz

ei
ge

n

Pragmatisch
und kostengünstig

A
nz

ei
ge

n


